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Vorwort oder einfach ein Portrait über ‚Mr Smith P.I.‘


Irvine Farquar Garric Jonathan Quincey MacDubh, ein gutbetuchter Privatdetektiv aus Edinburgh. Kaum ein Mensch kann sich seinen Namen weder merken noch aussprechen, deshalb der ‚Künstlername‘: ‚Mr Smith‘, der ist in Schottland kein Name, sondern in seinem Metier ein Begriff, eine Marke.


Sein Office mit Loft liegt am Roxburgh‘s Close no 3. Ein zweites Zuhause nennt er sein Cottage im Tay Forrest Park in den Highlands bei Tressait direkt am Loch Tummel.


Er ist ein Spross vom ‚Clan Buchanan of Loch Lomond‘ und kann es sich dank einem grosszügigen Vermächtnis seiner Grosstante Mary-Gene Buchanan-MacDubh leisten, nur die Fälle anzunehmen, welche ihm ‚schmecken‘.


Sie vermachte ihm ein traumhaftes schlossähnliches Anwesen an der Nordküste Schottlands, welches er zu sehr lukrativen Konditionen veräussern konnte. Dazu das vorgängig erwähnte Cottage und zusätzlich einen schönen Batzen Pfund Sterling.


Notizbuch, Hand-Karten und Pinwand gehören zu seinen wichtigsten Utensilien.


Er lehnt Aufträge die mit Kaffeebecher im Automobil, durchwachten Nächten, Feldstecher und Kamera ausarten, wann immer möglich kategorisch ab.


Freunde:


Sein, im Ruhestand verweilender Lehrmeister und Mentor, Jeremy‚ Jerry‘ MacCarthy.


Der Holländer Geerd van Dijk aus Amsterdam.


Aus der College-Zeit, der älteste Freund Herbert ‚Herbie‘ Todd mit Tochter Carolyn.


Seine Ex-Freundin Beverly ‚Bev‘ Gerrard. Sie verdient ihr Geld auf der Verwaltung der Scotland Police in Edinburgh und da verhilft sie ihm immer mal wieder zu wichtigen Informationen. Beverly ist die einzige Person, die ihn ‚Irvy‘ nennen darf.


Die örtlichen Polizeibeamten zählen nicht zu seinen Freunden!


Der Pathologe Francis Brooks, welchen er von früher aus unserer gemeinsamen Zeit im Bowling Sportclub kennt.


Der Garagist Robert ‚Bobby‘ Delgado, er nennt seine Garage ‚Fancy Oldtimers‘, welcher seine beiden Fortbewegungsmittel wartet. Da ist einmal der etwas in die Jahre gekommenen 1971er ‚Aston Martin DBS Gran Turismo‘, von ihm zärtlich ‚Asti‘ genannt. Diesen Namen gab ihm Bobby, geboren als Roberto, in Anlehnung seines Geburtsdorfes und des Heimatortes seiner Eltern in Italien. Das Nummernschild am Automobil konnte er, wie in Schottland üblich, selbst wählen: M4CDU6H (man lese MACDUBH).


Dazu kommt sein Motorrad der Marke ‚Vincent Black Lightning‘ aus den 1960er Jahren, auch dieses mit viel Liebe gewartet.


Der Butcher Chuck Boyle in Killiecrankie.


Sein Nachbarfarmer Richard Cunningham mit Tochter Lilly-Ann im Tay Forrest Park.


Stamm-Pub, das ‚Devil‘s Advocate‘ mit Kellnerin Elizabeth, wo er gerne und oft einkehrt. Es liegt keine zwanzig Yards neben seinem Zuhause im ‚Advocate‘s Close‘.


Zigarren besorgt er sich gerne beim Zigarrenhändler seines Vertrauens, dem Geschäftsführer Marcus Carnahan von der ‚Cigar Box‘, an High Street 361. Ein lieber Nachbar, sozusagen direkt über seiner Loft.


Waffen: Seine Intelligenz und eine ‚Beretta 92 FS Centennial 9mm parabellum‘.


Lieblingsgetränke: Früher jahrelang ‚English Breakfast Tea‘, heute nur noch ‚Earl Grey‘, beide natürlich ausnahmslos von ‚Twinings‘ und, eigentlich klar, als echter Schotte: Edle ‚Scotch Single Malt Whiskys‘.


Armbanduhr: ‚Patek Philippe‘, nicht günstig, aber schön!


Leibblatt: ‚The Scotsman‘





Artefakte und Drogen


Ein weiterer Fall für Mr Smith, P.I.


Mein Name ist Irvine Farquar Garric Jonathan Quincey MacDubh, alias ‘Mr Smith’. So kennt man mich und so sprechen mich alle an.


Auf dem leicht verblichenen Türschild meines Domizils in Edinburgh steht MacDubh / Smith P.I.
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Nach drei Tagen feinster Erholung in aller Ruhe und Abgeschiedenheit in meinem geerbten Cottage am Loch Tummel machte ich mich auf den Weg zurück nach Edinburgh in mein offizielles zuhause. Ich genoss wieder einmal, die etwas längere Fahrt in meinem ‚Aston Martin DBS Gran Turismo‘.


Natürlich nicht ohne einem ausgiebigen Frühstück, logisch, mit der genialen Erdbeermarmelade der Bauerntochter Lilly-Ann meines Nachbarn, Richard Cunningham, im Tay Forrest Park.


Als ich Edinburgh erreicht hatte, parkte ich meinen Wagen wie immer in der Garage meines Freundes, Bobby Delgado. Er hütet und wartet mein Automobil, genauso wie mein Motorrad, seit Jahren. Seine Garage liegt etwas unterhalb meines Wohnsitzes und Offices. Den steilen Weg hoch zum Roxburgh‘s Close schaffte ich locker, schliesslich bin ich sportlich ganz gut im Schuss. Dort angekommen leerte ich als erstes den leicht überquellenden Briefkasten. Es gibt ja im Leben definitiv keine Zufälle. Lag doch mit Datum von heute in meinem Briefkasten in einem, nur mit ‚Mr Smith‘ beschrifteten Umschlag und ohne eine Briefmarke, eine diskrete Karte. Diese war mit edlem Thermoreliefdruck mit Namen und Adresse des Direktors des ‚Museum o‘ Alba1, the Celtic‘ , Sir Lachlan Whitfield, beschriftet. Sie war mit dem heutigen Tag datiert und enthielt nur die kurze Aufforderung, die angefügte Mobile Phone-Nummer möglichst bald anzurufen. Dies tat ich noch in derselben halben Stunde. Am anderen Ende der Leitung meldete sich eben dieser Sir Whitfield, seines Zeichens nicht nur Direktor, sondern auch Chef-Kurator des keltischen ‚Museum o‘ Alba, the Celtic‘1.


Sir Whitfield bestellte mich wortkarg und geheimnisvoll für ein Informationsgespräch für dreizehn Uhr ins ‚Balmoral Hotel‘. Ich sagte spontan zu, denn nur schon die Karte faszinierte mich und so hatte ich noch genügend Zeit, die restlichen, meist unwichtigen Briefe aus meinem Briefkasten zu durchstöbern. Es schadete aber auch nichts, nach meiner dreitägigen Abwesenheit meine Räumlichkeiten am ‚Roxburgh‘s‘ ein, zwei Stunden gründlich durchzulüften.
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So begab ich mich eine Viertelstunde vor eins aus dem Hause und legte die wenigen Yards die North Bridge hinunter von meinem Office zum Edel-Schuppen Balmoral in knappen zehn Minuten zu Fuss zurück. Es ist mein Credo, nie zu spät an eine Besprechung zu erscheinen!


An der Reception erkundigte ich mich nach Sir Lachlan Whitfield, der Concierge nickte, meldete mich sogleich telefonisch an und sandte mich in den ‚Blauen Salon‘ im Ostflügel. Dort eingetroffen stellte ich überrascht fest, dass nicht nur Sir Whitfield, sondern noch zwei weitere Herren in grauen Nadelstreifen-Anzügen mich erwarteten. Er stellte sich mir mit einem kräftigen Händedruck vor und bestand gleich von Anfang an, das ‚Sir‘ bitte wegzulassen. Da entfuhr mir doch automatisch ein „Yes Sir!“, was uns allen vieren, trotz des ernsten Treffens, für einen Moment ein Lächeln ins Gesicht zauberte. Dass alle drei Herren in verschiedenen Fächern, wie Kunst, Historie, Religion und Archäologie promoviert hatten und somit über diverse Titel wie Doktor oder Professor verfügten, war für mich keine Überraschung. Allerdings, dass alle drei auf Ihren Nachnamen bestanden, ohne mit einem Titel angesprochen zu werden, machte sie für mich menschlich und sympathisch. Ohne Umschweife wandte er sich den anderen Herren zu und stellte mich als Privatdetektiv Mr Smith vor. Anschliessend, mir die Herren als Ethan MacRae vom ‚Celtic Queen Mary’s Museum‘ in der schottischen Kleinstadt Jedburgh in der Council Area Scottish Borders und William Balfour Linklater vom ‚Orkney Celtic-Art Museum‘, in der Nähe des ‚Tankerness House‘ in Kirkwall, vor.


„Ist ihr Name wirklich Mr Smith?!“ wollte Mr Linklater von mir wissen. Also erklärte ich ihm die Chose mit meinem Namen. „Mein amtlicher Name ist Irvine Farquar Garric Jonathan Quincey MacDubh. Erstens etwas lang für eine Business-Card, zweitens selten korrekt ausgesprochen und drittens ständig falsch geschrieben. Also nenne ich mich seit vielen Jahren Mr Smith und in der Branche ist dies kein gewöhnlicher Name, sondern ein Begriff.“ erklärte ich ihm nicht ganz unbescheiden.
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Lachlan Withfield forderte uns auf Platz zu nehmen und uns von den bereitgestellten Halbliterflaschen ‚Highland Spring Water‘ die Gläser zu füllen. „Es spricht sich eventuell einfacher, wenn die Kehle nicht zu trocken ist.“


Dann kam er gleich zum Punkt dieses Treffens. „Aus allen drei Museen, für die wir die Verantwortung tragen, wurde je ein sehr seltenes und wertvolles Artefakt gestohlen.“ Er öffnete seine edle Ledermappe, legte von jedem gestohlenen Objekt eine Fotografie auf den grossen Mahagonitisch und drehte sie zu mir hin. „Es handelt sich bei allen drei Stücken um sehr alte und unersetzliche keltische Funde.“ Als erstes tippte er mit dem Zeigefinger auf ein Bild mit einer Art gehörnten Maske. „Dies ist eine ‚Torrs Pony-Cap‘, korrekt wäre ‚Torrs Horns and Torrs Pony-Cap‘, die als Kombination zusammen als ‚Torrs Chamfrein‘ bekannt war.


Heute kennt man sie unter der kürzeren Bezeichnung ‚Torrs Pony-Cap‘. Es ist eine Maske mit Hörnern, ein Bronzestück aus der Eisenzeit. Es wurde mit anderen Artefakten Mitte des 19. Jahrhunderts in der Themse gefunden. Dies war eine Leihgabe unseres Hauses, welche im ‚Celtic Queen Mary‘s Museum‘ in Jedburgh ausgestellt war.“
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Das zweite Foto, auf welches er tippte, zeigte einige Schachfiguren. Wie er mir erklärte, sind es die ‚Lewis Chessmen‘, die sogenannten Lewis-Schachfiguren aus dem 12. Jahrhundert. „Sie sind aus Walross-Elfenbein. Gefunden wurden insgesamt 78 Figuren, von denen sind die 32 edelsten, je sechszehn Dunkle und sechszehn Helle in unserem Museum ausgestellt, ich meine waren. Die restlichen werden gut gesichert im Safe des ‚National Museum of Scotland‘ aufbewahrt und alle sind noch wohlerhalten! Trotzdem ist der Schaden immens! Die Bezeichnung ‚Lewis‘ kommt daher, dass sie auf der gleichnamigen Insel, der Äusseren Hebriden, gefunden wurden. Sie waren von unserem Haus für ein halbes Jahr an das ‚Orkney Celtic-Art Museum‘ in Kirkwall ausgeliehen worden. Eine einzige Figur hat heute einen Wert zwischen 600‘000 und einer Million Pfund! Sie können sich selbst ausrechnen, welchen immensen Wert sie haben.“
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Das dritte Foto, welches er mir zuschob, zeigte ein wunderschönes Silbergeschmeide. „Dies ist die ‚Whitecleuch-Chain‘, eine piktische Silberkette, die im Jahr 1869 in Whitecleuch, Lancashire gefunden wurde.
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Sie stammt aus der Zeit um 400 bis 800 nach Christus! Sie können sich kaum vorstellen, wie wertvoll diese Kette ist. Sie wurde aus meinem Hause, dem ‚Museum o‘ Alba, the Celtic‘ entwendet.“ erklärte er mir, mit trotz dem vor ihm stehenden Wasserglas, mit leiser, heiserer, ja fast brüchiger Stimme. Eine Stimme, die überhaupt nicht zur Erscheinung dieses ‚Sir‘ passte. „Dass diese Artefakte gestohlen worden sind, bemerkte am Anfang niemand, also auch kein Besucher, denn die zwei leeren Vitrinen, die mit den ‚Lewis Chessmen‘ und die mit der ‚Torrs Pony-Cap‘ waren mit einer kleinen Informationskarte versehen. Auf diesen Karten ist ein Foto des Ausstellungsstücks und darauf steht, an welches Haus und bis wann es ausgeliehen worden ist. Der Grund für diese Karten entspricht der Qualitätsphilosophie unseres Unternehmens und ist zugleich unser Credo. Auch wenn wir eine Replika dazu haben, stellen wir keine solche in unsere Vitrinen.


Die ‚Whitecleuch-Chain‘ wurde durch den oder die Diebe während des Raubes, sozusagen in einem Arbeitsgang, durch eine Replika ersetzt. Die beiden anderen Dubletten wurden gestohlen, um sie in den Museen in Jedburgh und Kirkwall als Ersatz für die geraubten Originale in die Vitrinen zu stellen. So bekam für den Moment niemand etwas von den Diebstählen mit. Entdeckt wurden die Diebstähle hier in Edinburgh nicht sofort, sondern bei den einmal im Monat stattfindenden Kontrollgängen im Lager der Duplikate. In meinem Museum lagern wir von jedem Exponat mit einem Wert von über tausend Pfund je ein Duplikat. Ein Grund dafür kann sein, dass wir ab und zu mal eine kleine Ausstellung zu Werbezwecken ausserhalb unserer Stadt, in einer weniger gesicherten Umgebung, veranstalten. Als unser Kurator und Leiter für Inventar und Objektdokumentation, Daniel Carter, an verschiedenen Orten, in den Regalen für die Duplikate, leere Kisten entdeckte, läuteten bei ihm die Alarmglocken. So kam er völlig aufgeregt und trotzdem sehr diskret in mein Büro. Der Dieb, wie er vermutete, war ein Einzeltäter mit sehr guten Kenntnissen von unserem Haus, er musste also zuerst die Replikas aus dem Lager beschafft haben, um sie dann vor Ort gegen die echten Ausstellungsstücke auszutauschen.“ berichtete Mr Whitfield ganz aufgeregt. „Ich allerdings bleibe mal bei meiner Annahme, dass es mehrere Diebe waren und die mussten einen oder mehrere Komplizen gehabt haben.“ „Ich bin mir sehr sicher, dass da ganz klar Insinder-Wissen im Spiel gewesen ist!“ ereiferte sich William Balfour Linklater. „All diese Stücke sind unersetzlich und immens wertvoll, nicht nur für Schottland, nein, für ganz Grossbritannien!“ ergänzte Sir Lachlan Whitfield.


So aufgeregt, wie die drei Herren waren, so unisono einig waren sie, diesen Fall, möglichst diskret und sicher nicht von der heimischen Polizei aufgeklärt zu bekommen, sondern von mir, Mr Smith, dem renommierten Privatdetektiv. Ich meinte, dass dieser Fall sicherlich seine Zeit benötigen werde und die sagten sie mir auch zu, trotzdem schimmerte der Wunsch nach einer baldigen Aufklärung bei ihren Ausführungen durch.


„Wir wünschen, dass sie diese drei Objekte wieder herbeischaffen! Kosten sind kein Thema, Mr Smith, machen sie sich darüber mal keine Gedanken, für solche Fälle existiert ein Staatsfond und das Polster ist sehr dick. Darüber hinaus sind wir drei persönlich daran interessiert, dass dieser Fall aufgeklärt wird und so sind wir gewillt, zusätzlich eine stattliche Summe aus unserem Privatvermögen zu investieren. Nennen sie uns ihren Stunden- oder Tagessatz und teilen sie uns ihre Bankverbindung mit. Wir werden als erstes noch heute einen Betrag von 3000 Pfund Sterling als Vorschuss auf ihr Konto überweisen. Dies sollte ihre Auslagen fürs Erste decken. Ich hoffe, sie übernehmen den Fall und das ist so in Ordnung für sie?“


Mit solchen Aussichten sagte ich zu, den Fall zu übernehmen und schlug vor, dass ich mit einer Pauschale von 20‘000 Pfund zuzüglich Spesen einverstanden wäre. Egal wieviel Zeit oder Tage ich dafür benötige. Die Spesenabrechnungen würde ich ihnen wöchentlich per Post zukommen lassen. Die Herren waren einverstanden und ich begann auf der Stelle mit meinen Recherchen.
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Ich zückte mal wieder mein berühmtes Notizbuch und verlangte von den Herren möglichst viele Namen. Mr Linklater von Kirkwall und Mr Whitfield von Edinburgh zogen vorbereitete Computer-Listen mit ein paar wenigen Namen aus ihren Anzügen. Mr MacRae von Jedburgh diktierte mir Namen, von welchen er sich eine gewisse Wichtigkeit versprach. Diese notierte ich sogleich in mein Buch und legte die Listen der zwei anderen Herren dazu.


Weitere Namen versprachen mir die drei Herren per Fax in mein Office zu schicken.


Eigentlich interessierten mich alle Mitarbeitenden dieser Häuser. Da waren die Chargen wie Konservator und Restaurator, Präparator, Ausstellungsgestalter, Museologe und deren sämtliche Assistentinnen und Assistenten, Museums-Führer, Aufsichtsdienst-Angestellte, sowie Verwaltungsangestellte, wie Logistiker, Webmaster, Marketing-Menschen, solche von der Pressestelle, aber auch das gesamte Reinigungsteam wollte ich namentlich kennen. Jeder dieser Menschen könnte mit Insider-Wissen etwas zu diesen Diebstählen beigetragen haben.


Das machte den Anschein nach einer deftigen Recherche mit vielen spannenden Interviews, aber auch mit diversen Reisen.


Da meldete sich noch einmal Ethan MacRae zu Wort und äusserte einen in meinen Augen erstmal völlig absurden Gedanken. „Wer stiehlt so etwas? Wer hat Verwendung für solch exklusives Material? Will der Dieb so etwas zu Geld machen? Fragezeichen um Fragezeichen. Sobald der Diebstahl bekannt wird, sind die Artefakte heisser als glühende Kohlen! Die nimmt ihnen kein Hehler auf dieser Welt ab. Aber es könnte ja auch sein, dass die gestohlenen Artefakte nie wieder auftauchen, weil irgendein steinreicher Kunstfanatiker mit riesigem Privatvermögen, von denen es auf dieser Welt bekanntermassen einige gibt, solche Dinge einfach sein Eigen nennen möchte. Er wird sie dann in einem Safe oder einem versteckten privaten Raum aufbewahren. Dies nur um sein Ego zu stärken!? Machen sie sich doch darüber mal ihre Gedanken, Mr Smith. Mir schwirrt da ein Name aus der Region durch den Kopf… Fragen sie mich nicht warum, denn auch ich finde diesen Verdacht eigentlich absolut absurd.“ „Wen meinst Du denn, mein lieber Ethan?“ schaltete sich William Linklater ein. „Ach ich habe mal in einem Fachmagazin einen Bericht über einen wichtigen Kunstsammler und Mäzen gelesen. Ich will den Namen noch für mich behalten und jetzt noch nicht herausposaunen und mir möglicherweise eine Klage an den Hals holen. Ich nenne ihn hier der Einfachheit halber Mister X, ein sehr bekannter Bürger, der sehr viel Geld für Kunstwerke jeglicher Art auszugeben bereit war und ist. Dies tat er vor allem an internationalen Auktionen. In diesem Bericht äusserte er sich auch über unbezahlbare Artefakte, welche in schlecht besuchten Museen vor sich hindämmern. Er habe auch schon gewisse Trouvaillen in seinen Besitz bringen können, wenn ein Museum irgendwo auf der Welt bankrott gegangen war.“ „Sehr verehrter Mr MacRea, das sind zwar spannende, aber auch absurde Gedanken, welche für mich im Moment wirklich keinerlei Sinn machen!“ warf ich in die Runde. „Klar, da dies zur Zeit ein einziger schwacher Strohhalm neben allen Mitarbeitenden für uns ist, werde ich mich bei Gelegenheit mal mit dieser Person auseinandersetzen, aber machen sie sich im Moment noch keine allzu grossen Hoffnungen. Schicken sie mir dessen Namen doch mal per Fax zu.“


Nach einer höflichen Verabschiedung und eines kopflüftenden Fussweges erreichte ich mein Office am Roxburgh‘s Close.


Natürlich machte ich mich unverzüglich daran, die Namen auf meine beliebten Karten zu übertragen. Diese Karten pinne ich seit Jahren zum Aufklären eines Falles an meine grosse Magnettafel. Noch während ich dabei war, stiess mein Fax-Gerät mehrere Seiten Papier aus und ich erhielt eine stattliche Reihe weiterer Namen. Tja, das sah erstmal nach einem sehr trockenen Rest des Tages aus, wahrscheinlich bis tief in die Nacht hinein und mit viel Büroarbeit.


Da war mal der Assistenz-Kurator und Leiter für das Inventar von Edinburgh, Daniel Carter, dann löste ich die Namen der anderen beiden Kuratoren aus der Liste. Der Herr vom ‚Orkney Celtic-Art Museum‘ hiess Calvin McConnon und ich erfuhr, dass in Jedburgh eine Kuratorin namens Kelsey Hillerman amtete.


Zuoberst auf der Liste notierte ich mir natürlich die Namen der drei Sicherheitschefs, die da hiessen: Garvin Shaw (Edinburgh), Colin Richards (Jedburgh) und Wyvyan Jebson (Kirkwall), wie sich später herausstellte, eine extrem taffe Lady. Ein erster Verdächtiger war für mich klarerweise aber der Leiter für Inventar und Objektdokumentation, Daniel Carter, auch Assistenz-Kurator des ‚Museum o‘ Alba‘, welcher bei seinem Kontrollgang die fehlenden Replikas bemerkte und dies dann meldete. Diese Kontrollen finden, wie schon gehört, leider nur einmal im Monat statt und so dauerte es natürlich seine Zeit, bis der Raub entdeckt wurde.





1 o‘ Alba ist Gälisch und steht für ‚von Schottland‘




Ungefähr zwei Wochen früher…


Es war einer dieser wunderschönen Spätsommertage, an denen sich die Wälder immer so farbenprächtig kleiden. Die Bewohner des nordamerikanischen Kontinentes nennen diese Zeit ‚Indian Summer‘.


Mr Ryan sass in seinem offiziellen Büro in seiner Villa in Carfraemill, einem kleinen Dorf südlich von Edinburgh am Kelphope Burn. Nach seiner Morgentoilette sowie einer halben Stunde in seinem privaten Fitnessraum und einem ausgiebigen Frühstück leerte er seinen Briefkasten. Kaum etwas Bemerkenswertes war dabei, nicht mal ein Scheck oder eine Rechnung, nur gerade sein Leibblatt ‚The Scotsman‘ und einige Prospekte.
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